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Johanniskraut - Hypericum perforatum

Jahrzehntelang haben wir das alpine
Johanniskraut im Alpsteingebiet gesam-
melt. Dort, in etwa 1200 bis 1500 m Höhe
wächst die kräftigste, alpine Form des
Johanniskrauts. Wenn man die schönen
gelben Blüten und vor allem die Knospen
auf dem Fingernagel zerdrückt, dann
kommt eine kräftige, rote Farbe heraus,
und in diesem Farbstoff ist sehr wahr-
scheinlich der ganze, vielseitige Wirkungs-
effekt enthalten. Es gibt nicht viele Heil-
pflanzen, die sich in einem so grossen An-
wendungsgebiet wirklich bewährt haben
wie Johanniskraut. Auch Paracelsus
schrieb ja aus reicher Erfahrung: «Es ist
nicht möglich, eine bessere Arznei für
Wunden in allen Ländern zu finden.»

Das Ansetzen der Blüten
Für die Wundbehandlung nehmen wir in
erster Linie in Watte getränkte Johannis-
krauttinktur. Wenn es sich um Brandwun-
den handelt, wird das rote Johannisöl auf-
gelegt. Die Tinktur wird in mittelgrädigem
Alkohol angesetzt. Dann lösi sich der rote
Farbstoff auf. Er ist sowohl alkohol- als
auch öllöslich. Das Öl wird hergestellt,
indem man die Blüten und Knospen zer-
kleinert und in einem naturbelassenen,
kaltgeschlagenen Öl ansetzt (Sonnen-
blumen- oder Mohnöl). Dieser Ansatz wird
in einem weissen, lichtdurchlässigen und
weithalsigen Glas aufbewahrt, aber nicht
an die Sonne gestellt. Fälschlicherweise
hat man das früher getan. Durch das Erhit-
zen und Abkühlen wurde das Öl rascher
ranzig und der ganze Ansatz nicht mehr
verwendbar. Licht ist zum Entwickeln not-
wendig, aber nicht die Sonnenbestrahlung
und Erwärmung. Das Sonnenlicht darf
also nur indirekt zur Erhaltung des An-
satzes wirken.

Die heilsame Anwendung
Besonders bei Brandwunden hat sich
Johannisöl ausgezeichnet bewährt. Bei
offenen Beinen, Krampfadern, sogar bei
Hämorrhoiden ist es hervorragend wirk-
sam. Auch gegen Entzündungen, ja sogar

gegen innere Entzündungen wie zum Bei-
spiel der Darmschleimhaut, ist Johannisöl
eines der besten Mittel, um ein rasches
Abklingen zu erreichen.

Aktivierung der Sonnenbäder
Äusserlich angewandt wirkt sowohl die
Tinktur als auch das Öl zur Aktivierung
der Sonnenbräune. Man muss aber sehr
vorsichtig sein. Wenn man sich vorher mit
Johannisöl einreibt, dann besteht die
Gefahr, sich rascher zu verbrennen. Die
Sonnenstrahlen werden durch die Anwen-
dung des Öls aktiver.
Von altersher ist die fotosensibilisierende
Wirkung von Johanniskraut bekannt.
Auch Dr. Madaus, der sein grosses Werk,
sein Lehrbuch der biologischen Heilmittel,
schon vor 50 Jahren geschrieben hat, er-
wähnt diese eigenartige Wirkung, die in
Verbindung mit dem Sonnenlicht eine zu
grosse Aktivität der äusseren Körperpar-
tien, vor allem an wenig pigmentierten
Hautstellen, auslöst. Wenn man Johannis-
öl als Öl oder Tinktur innerlich einnimmt,
reagiert die Haut viel intensiver auf Sonnen-
strahlen. Bei Mensch und Tier ist es so,
denn man hat bei Weidevieh die Beobach-
tung gemacht, dass es vor allem in den
ersten Tagen des Alpauftriebes zu starken
Reaktionen, einer Art von Hauterkran-
kung, gekommen ist. Das Weidevieh frisst
zwar die harten Stengel des Johanniskrauts
nicht so gern, aber zarte Blüten werden
doch von Zeit zu Zeit genommen. Deshalb
kam es zu den eigenartigen Hauterschei-
nungen.

Durchbruch der Lichtschranke
Neuere Forschungen haben ergeben, dass
der Hauptwirkstoff Hypericin die Auf-
nähme von vermehrter Lichtenergie för-
dert. Man hat festgestellt, dass dieser
Wirkstoff die Hautschranke durchbricht.
Dies ist auch eine Erklärung dafür, dass
hellhäutige und auch rothaarige Personen
bei mehrwöchigen Johanniskrautkuren
zur Vermeidung von Hautentzündungen
sich nicht längerer, intensiver Sonnenbe-
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Strahlung aussetzen sollten. Es ist auch
festgestellt worden, dass Weidetiere, wenn
sie viel Johanniskraut futtern, direkt fluo-
reszierende Strahlen von sich geben, die bei
dunklen Nächten sogar fotografisch fest-
gehalten werden konnten.

Hilfe bei Depressionen
In letzter Zeit haben Wissenschaftler ent-
deckt, dass Johanniskraut und die daraus
hergestellten Naturprodukte in der Psychi-
atrie an Bedeutung gewonnen haben. An-
stelle von chemischen Beruhigungsmitteln
wurde Johanniskraut mit sehr grossem Er-
folg eingesetzt. Sogar gegen Depressionen
wirken die Frischpflanzenpräparate ausge-

zeichnet, ohne Nebenwirkungen befürch-
ten zu müssen, wie es mit chemischen Mit-
teln oft der Fall ist. In der Zeitschrift «Natur
und Medizin» wird Johanniskraut als ein
Geschenk der Natur für Depressive bezeich-
net. Es lohnt sich für alle, die diesbezüglich
etwas Mühe haben, ihren Gemütszustand
im Gleichgewicht zu halten, wenn sie den
Versuch machen und morgens und abends
etwa zwanzig Tropfen eines Johanniskraut-
Frischpflanzenpräparates einnehmen. Es
ist bestimmt von grossem Vorteil, wenn
man anstelle von chemischen Beruhigungs-
mittein mit einem so einfachen, natür-
liehen Pflanzenprodukt den seelischen
Druck und Depressionen vermindern
kann.

Brennessel als Krebsheilmittel

Im Juli dieses Jahres hatte ich in Stuttgart
an einem Kongress teilgenommen. Unter
den über 10000 Anwesenden fand ich einige
begeisterte Leser der «Gesundheits-Nach-
richten», die auch zugleich nach den Rat-
Schlägen des «Kleinen Doktors» ihre
Lebensweise umgestellt haben. Darunter
war auch eine 83jährige Frau, die mich
frisch und «busper» begrüsste. Ihre Freun-
din, die sie pflegte, war ebenfalls dabei.
Was mir die beiden Damen erzählten,
möchte ich meinen Lesern nicht vorent-
halten:
Im April 1980 war Gertrud, die Patientin,
von der wir nun die ganze Geschichte er-
zählen, ins Krankenhaus zur Operation
eingeliefert worden. Nach der Operation
sagte die Stationsärztin der leiblichen
Schwester von Gertrud, dass vom Magen
und Darm einiges weggenommen werden
musste, es sei ein böser Krebs gewesen. Die
Ärzte hätten von sich aus alles getan, was
sie nur tun konnten, doch sei in zirka fünf
bis sechs Monaten das Leben der Patientin
zu Ende.

Der Bericht über die Brennesselkur
Die Freundin, die Gertrud pflegte, schreibt
wörtlich folgendes: «Als ich dann nach drei
Wochen, anfangs Mai jenes Jahres, Gertrud

aus dem Krankenhaus heimholen durfte,
war sie sehr elend und hilfsbedürftig. So
entschloss ich mich, da ich sie betreute und
es Frühjahr war, fleissig frische Brennesseln
zu pflücken und ihr vier- bis fünfmal in der
Woche Brennesselspinat zuzubereiten und
ihr vor und nach dem Essen jeweils zusätz-
lieh zwei Tassen frischen Brennesseltee zu
reichen.
Dies führte ich konstant während sechs
Wochen durch. Auch rote Beete wurden
zweimal in der Woche gegessen.
Als nach sechs Wochen Gertrud zum ersten
Mal zur Nachuntersuchung ging, ergab das
Blutbild eine völlige Erneuerung des Blutes.
Nach weiteren vier Wochen ergab die Nach-
Untersuchung, dass sich der Allgemein-
zustand ebenfalls sehr gebessert hatte. Die
Hausärztin bekam vom Krankenhaus das
Resultat der Untersuchung.
Nachdem dann fünf Jahr vergangen waren,
sagte diese Hausärztin zu Gertrud: «Heute
möchte ich eine Frage an Sie richten. Bitte
sagen Sie mir, was Sie nach der Operation
gemacht haben. Damals bekam ich den
Bescheid vom Krankenhaus, dass in fünf
bis sechs Monaten Ihr Leben zu Ende sei.
Mit Ihnen ist ein Wunder geschehen, bitte
sagen Sie mir, was haben Sie gemacht?»
Gertrud sagte dann: «Die ersten sechs
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